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Weitere Mitteilungen über Versuche zur Vereinfachung
der Kohlfliegen bekämpfung
Von Dr. K. V. Stolze und Diplomgärtner H. Hillemann, Pflanzenschutzamt Oldenburg
Die Erniedrigung der Aufwandmengen bei E 605-
Staub im Vergleich zu den Vorjahrsversuchen sollte
zeigen, ob sich die Menge an E 605 soweit herabsetzen
läßt, daß die Unkosten bei gleichbleibendem Erfolg
erheblich gesenkt werden können. Die Erhöhung der
. Die bisher veröffentlichten Versuchsergebnisse zur
Frage der Kohlfliegenbekämpfung durch Beimischung
von Insektiziden zur Erde, die für die Herstellung von
Erdtöpfen verwandt wir,d, entbehren noch genauerer
Angaben über die wirtschaftlich günstigste Aufwand-
menge des Bekämpfungsmittels.
Zu dieser Frage wurden im Frühjahr 1950 neue Ver-
sudle angelegt, deren Ergebnisse heute vorliegen, die
offene Frage eindeutig beantworten und es ermög-
lichen, ein endgültiges Urteil über die Brauchbarkeit
des neuen Verfahrens zur Kohlfliegenbekämpfung zu
fällen.
Es wird davon Abstand genommen, die Methodik
und die Auswertung der Versuche wieder bis ins
Einzelne zu schildern, da die Veröffentlichung der vor-
jährigen Ergebnisse eine eingehende Darstellung der-
selben blingt und die diesjährigen Versuche nach dem
gleichen Schema in dreimaliger Wiederholung durch-
geführt wurden.
Mit Ausnahme von "Unbehandelt" erfolgte die Bei-
mischung der Insektizide zur Topferde vor der Herstel-
lung der Erdtöpfe beim Mischen der verschiedenen
Erdarten. Alsdann erfolgte das Pressen der Erdtöpfe
und gleichzeitige Pikieren der etwa 4 cm großen
Pflänzchen mit Hilfe der Dammannschen Topf- und
Pikierpresse.
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Es wurde wieder Blumenkohl verwandt, der am 1.
und 2. März getopft wurde. Als Erdmischung kamen
wie im Vorjahr
Aufwandmengen bei E 605-f und Streunex sollte die
im Versuch des Vorjahres festgestellten Anteile von
nur 81,6 Oll! bzw. 85,3 010 an gesunden Pflanzen erhöhen.
Blick auf das Versuchsfeld.
30 010 Humintorf
30 010 Mutterboden
20 010 Lehm
20 010 Kompost
zur Anwendung. Die Pflanzen wurden im kalten Kasten
vorgezogen und am 25. 4. 1950 auf dem Versuchs-
gelände ausgepflanzt. Das Wetter war schlecht, kalt,
bedeckt mit gelegentlichen Hagelschauern.
Eine Kontrolle, am 15. 5. durchgeführt, ergab, daß
alle Kohlpflanzen, ohne Unterschied, ob behandelt
oder nicht, erhebliche Eiablagen zeigten, pro Pflanze
oftmals 100 und mehr Eier. Damit waren die Versuchs-
bedingungen für die abschließende Beurteilung des
Verfahrens außerordentlich günstig.
Das Versuchsfeld wurde laufend überwacht und alle
Pflanzen, die nachweislich aus anderen Ursachen als
durch Befall der Kohlfliege eingingen, aus der Gesamt-
wertung gestridlen. Diese Maßnahme wurde erforder-
lich, da bei einer späteren Bonitierung auf Kohlfliegen-
schaden früher eingegangene und vergammelte Pflan-
zen nur zu leicht der Einwirkung der Kohlfliege zu-
geschrieben werden. Solche Pflanzen aber, die vor
dem Tag der Schlußbonitierung mit einwandfreier
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Schadwirkung durch Kohlfliegenmaden eingegangen
waren, wurden im Versuchsprotokoll festgehalten und
bei der Endbonitierung mit ausgewertet. So konnte
ein wirklich einwandfreies Schlußbild erzielt werden.
Am 21. 6. wurde die Schlußauswertung durchgeführt,
die das in Tabelle 2 zusammengefaßte Ergebnis brachte.
Den sehr starken Besatz der Pflanzen mit Eiern der
Kohlfliege zeigt die unbehandelte Versuchsreihe. Nur
11,2 % der Pflanzen überstanden den Schadfraß der
Kohlfliegenmaden, d. h. gingen nicht ein. Sie wurden
aber auch stark geschädigt, blieben im Wachstum zu-
rück, und zwar so stark, daß nur 30 % der erhalten
gebliebenen Pflanzen überhaupt noch in der Lage
waren, eine Blume minderer Qualität auszubilderl. Im
Gegensatz dazu sind die mit E 605-Staub und Streunex
behandelten Versuchsreihen fast ohne Kohlfliegen-
schäden geblieben. Die beigegebene Abbildung eines
Ausschnittes aus d~m Versuchsfeld zeigt deutlich den
krassen Unterschied zwischen behandelten und unbe-
handelten Parzellen. Wichtig ist dabei, daß selbst eine
Senkung der Aufwandmenge bei E 605-Staub von 2 g
auf 0,4 g je Erdtopf das gleich gute Resultat erbringt.
Damit hat sich auch qie Vermutung bestätigt, daß eine
erhebliche Erniedrigung der Aufwandmengen des vor-
jährigen Versuchs möglich war. Zugleich wurden die
Ergebnisse der früheren Versuche bestätigt.
Im Gegensatz zum Vorjahr, wo bei Streunex durch
0,2 g je Erdtopf nur 85,3 % gesunde Pflanzen erzielt
wurden, konnten diesmal mit der gleichen Aufwand-
menge 98,4 °/0 gesunde festgestellt werden. Die Erhö-
hung der AuIwandmengen in den Versuchsreihen
10-12 konnte dieses Ergebnis nicht weiter verbessern.
Jedoch konnte mit steigender Streunexmenge deutlich
ein besseres Größenwachstum und bessere Belaubung
festgestellt werden. Daraus darf aber nicht gefolgert
werden, daß die Aufwandmenge beliebig gesteigert
werden kann. Es ist bekannt, daß sonst Wurzelschädi-
gungen möglich sind. Allerdings treten diese erst bei
erheblich höheren Hexamengen ein, als sie hier zur
Anwendung kamen. Bei einem Tastversuch der Be-
zirksstelle Aurich des Pflanzenschutzamtes im Jahre
1949 wurden Wurzelschädigungen bei einer Aufwand-
menge von etwa 10 kglcbm Erde festgestellt. Das ent-
spricht der zehnfachen Menge von Versuchsreihe 9.
\Nesentlich schlechter haben die Versuchsreihen
6-8 mit E 605-f abgeschnitten. Während der Versuch
des Vorjahres mit 0,1 °loiger Lösung und 5 ccm je Erd-
topf 81,6 010 gesunde Pflanzen erbrachte, sind es dies-
mal nur 32,5 °/0. Eine Erhöhung der Wirkstoffmenge
auf 0,25 010 und 0,5 010 erbringt wohl eine erhebliche
Steigerung im Anteil der gesunden Pflanzen auf 78 Ofo
bzw. 87,5 0/ 0, bleibt damit aber doch hinter den Erfol
gen bei Anwendung von E 605-Staub und Streunex
zurück. Die Ursache für diese von Versuch zu Ver-
such wechselnden und nicht befriedigenden Ergebnisse
dürfte in der Schwierigkeit der gleichmäßigen Bei·
mischung verhältnismäßig geringer Flüssigkeitsmen·
gen zur losen Topferde liegen. Darauf dürften aucb
die erhöhten Werte des mittleren Fehlers hindeuten,
die die starken Schwankungen innerhalb der Versuchs-
parzellen verdeutlichen. Jedenfalls ist das Arbeiten
mit flüssigen Mitteln im Gegensatz zu Stäubemitteln
viel schwieriger. Auch wird die Erde leicht zu feucht,
womit ebenfalls die gründliche Durchmischung und
damit die Wirksamkeit in Frage gestellt ist.
Als Ergebnis der dreijährigen Versuche kann nun-
mehr festgestellt werden:
I. Die Unkosten pro Erdtopf an reinen Bekämpfungs-
mitteln - nur solche kommen bei diesem Verfah-
ren überhaupt in Betracht - belaufen sich höch-
stens auf 0,06 Dpf oder je Hektar bei 40000 Pflan-
zen auf 24.- DM. Da weitere Aufwendungen
durch spätere Behandlung nicht entstehen, dürfte
die Wirtschaftlichkeit des Verfahrens und seine
Uberlegenheit gegenüber allen anderen Verfahren
zur Bekämpfung der Kohlfliege feststehen.
Das Beimischen bestimmter Insektizide zur Topf-
erde kann eine spätere Behandlung der Pflanzen
auf dem Felde völlig erübrigen. Auch ein Befall
der Pflänzlinge vor dem Auspflanzen in den Acker
wird unterbunden.
2. E 605-Staub und Streunex haben sich als brauch-
bare Insektizide für die Beimischung zur Topferde
erwiesen.
3. Die benötigte Aufwandmenge der Insektizide (0,2
-0,4 g E 605-Staub oder Streunex je Erdtopf, d. h.
1-2 kg je cbm Topferde) ist sehr gering. Das
Verfahren erfordert fast keine zusätzlichen Ar-
beiten. Lediglich das Durchmischen der Topferde
ist besonders sorgfältig vorzunehmen. Werden
Erdtöpfe verwandt, bei denen die Pflänzchen von
Hand in das vorgepreßte Pflanzloch pikiert wer-
den, sollte auch die hierzu gebrauchte Erde mit
den Insektiziden vermischt sein.
4. Die Rentabilität des neuen Verfahrens ist eindeu-
tig gegeben. Die Unkosten der Kohlfliegen-
bekämpfung werden mit ihm auf das sechs- bis
zwanzigfache herabgedrückt, je nachdem, welches
GießmiUel in Vergleich gestellt wird. Dazu kommt
die Einsparung von Arbeitskräften in Zeiten, wo
diese dringend zu anderen Aufgaben benötigt
werden.
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5. Es ist praktisch unmöglich, grundlegende Versuche
mit all e n im Handel befindlichen Präparaten
durchzuführen. Es kann aber als wahrscheinlich
angenommen werden, daß die Wirkung der üb-
rigen anerkannten "E"-Präparate und der aner-
kannten Hexa-Streumittel clie gleiche ist.
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Ein Fall physiologischer Schädigung während des Schlupfes von Sarcopnaga
carnaria L. nach Versprühen von DDT-Lösung im Raum
Von W. Reich:m:uth, Institut für Ange\ovandte Zoologie, Celle
PaLhologische Symptome an der Fleischfliege Sarcophaga canwri.a L.
nach Einwirkung sub letaler DDT-Mengen währencl des Schlupfes. Di~
Symptome sind von der Glanzlosigkeit des Chitins bei sonst normaler
Ausbildung (links oben) über gleichzeitige Verluüppelung der Flügc~1
(Vestigal-Form; redl1s oben) bis zur FlügelsLummeligkeit bei anhaltend
arbeitender Stirnblase gekennzeichnet. IAufn.: Reiclunuth.)
Bei Anwendung eines DDT-halligen Sprühmittels im
Raum in einer Ausbringungsmenge von 10 cm3/m2 am
10.8.49 waren außer Motten schlupfreife Puppen von
der Fleischfliege Sarcophaga carnarja L. zugegen. Am
nächsten Tage wurclen zahlreiche frisch geschlüpfte
Fliegen gefunden. Die Tiere waren sämtlich DDT-ge-
schädigt und befanden sich zumeist in Rückenlage und
zeigten großenteils die typischen Krampfzustände. Die
Fliegen fielen durch starke Mißbildungen auf. Von
gänzlicher Stummelflügeligkeit bis zur weitgehenden
Ausbildung des Vollkerfs waren sämtliche Ubergänge
festzustellen (Abb.).
Die ausgebildeten Vollkerfe zeichneten
sich durch fehlende Ausfärbung und man-
gelnde Versteifung der Flügel aus, die
sonst nach innerhalb einer Stunde etwa
einsetzt. Die Flügel, soweit sie entfaltet
waren, ließen ebenso wie die übrige
Körperoberfläche den metallischen Glanz
vermissen. Diese Ausbildung erfolgte
nicht mehr, obwohl die Tiere noch län-
gere Zeit lebend beobachtet werden konn-
ten. Die stummelflügeligen Tiere inson-
derheit fielen durch das regelmäßige Pul-
sieren der Stirnblase auf, die sonst kurz
nach dem Schlupf aus dem. Tönnchen zu-
rückgebildet wird.
Sämtliche Tiere zeigten eine nur
schwache Pigmentierung der chitinigen
Teile wie aqch überhaupt das Chitin, be-
sonders der Extremitäten, wie Beine und
Flügel, noch die typisch weiche Konsi-
stenz aufwies. Darunter fanden sich Ty-
pen, die den bei Drosophila bekannten Ver-
Justrnutanten wie etwa "vestigial" im Ge-
samthabitus ähnelten. Bei solchen Exem-
plaren, an denen nur Flügeistullimel
wahrzunehmen waren (verg!. Abbildung
untere Reihe), machten die Tibien in ihrer
Form den Eindruck "rachitischer" Glied-
maßen.
Offenbar ist die Schädigung zu einem Zeitpunkt er-
folgt, in dem die Haemolymphe zur Ausbildung der
Flügel hätte in Aktion treten müssen. Durch das Stok-
ken dieses Entwicklungsprozesses sind sämtliche Tiere
mehr oder weniger auf einem Stadium slehen geblie-
ben, das zu den graduell verschiedenen Verkrüppelun-
gen führte. Die Schädigungen waren in der Mehrzahl
der Fälle so stark daß eine Paarungsmöglichkeit zwi-
schen den meisten Imagines ausgeschlossen erschien.
Ob es sich dabei um modifikatorische oder im Falle
einer Paarung um auf die Nachkommenschaft sich
überlragende Mißbildungen handelte, konnte an Hand
des vorliegenden Materials nicht entschieden werden.
Die gewöhnlichen Ursachen der an sich bekannten ähn-
lichen Schädigungen, wie Auslösung unter dem Einfluß
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von Trockenheit während des Schlupfvorganges oder
durch mechanische Störungen sind hierbei ausgeschal-
tet, weil in diesen Fällen immer eine restlose Ausfär-
bung und Erhärtung der chitinösen Substanz Platz
greift. Ahnliehe Erscheinu ngen werden bekannter-
maßen beobachtet bei dem Abtöten von Schmetterlin-
gen mit Zyankali (nach GI eie hau f), und zwar dann,
wenn die Abtötung erfolgt, bevor die Entwicklung der
Flügel und die allgemeine Chitinisierung des Körpers
nach dem Schlupfakt zum Abschluß gekommen sind.
Verkrüppeln die Tiere sonst, so ist auch hier das
Chitin erhärtet.
Es bleibt die Vorstellung, daß die schlupfreifen Flie-
gen nach dem voraufgegangenen Versprühen der DDT-
Lösung (ein ursächlicher Zusammenhang mit den Bei-
stotfen des Präparates ist nicht anzunehmen) unmittel-
bar während des Schlüpfens aus dem Tönnchen sei es
mit dem im Raum sich verteilenden Nebel, sei es mil
dem ausgebreiteten Sprühbelag in Berührung gekom-
men sind und während dieser besonders kritischen
Entwicklungsphase geschädigt wurden.
Ein Hinweis auf die Steuerung der Kutikula-
veränderungen durch das Nervensystem ist clurch
den bekannten Versuch gegeben, daß Fleischfliegen,
die etwa durch eine Glasscheibe am Verlassen
des Erdreiches gehindert werden, in das die Lm-
